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•Mehr als die Hälfte der deutsehen Sprachdenkmale von der 
ältesten Zeit bis zum Schlüsse des dreizehnten Jahrhunderts ist 
nur in Trümmern auf uns gekommen. Dreihundertjährige Bedräng- 
nisse im Innern des Reiches haben nach dieser Zeit die Nation sich 
selbst so entfremdet, dass ihre Gleichgültigkeit ftir die älteren 
Denkmale ihrer Sprache uns nicht Wunder nehmen darf. Als endlich 
mit dem Beginne unseres Jahrhunderts ein regeres Selbstbewusstsein 
in Deutschland erwachte und sich nothwendig auch diesen Denk- 
malen zuwandte, da lagen sie allenthalben in Trümmern, während nur 
hie und da einzelne in glücklicher Verborgenheit sich unversehrt 
erhalten hatten. 

Wir wüssten daher nur äusserst wenig über unsere ältere 
Literatur, hätte nicht die Sorgfalt der Gelehrten» unbekümmert um 
den Spott Kenntnissloser, auch diese Trümmer mit wehmüthigem 
Gefühle gesammelt, geprüft, geordnet. 

Dies Geschäft ist aber noch lange nicht als beendigt zu 
betrachten , denn immer wieder treten neue Trümmer zu Tage, fast 
ermüdend durch die Eintönigkeit gewisser Richtungen unserer älte- 
ren Literatur, ich meine vorzugsweise der geistlichen, kirchlich- 
typischen, Ton deren überwiegenden Pflege durch die Träger der 
damaligen Bildung zahllose Bruchstücke immer wieder Zeugniss geben. 

Auch diese müssen beachtet, gesichtet, und kommt ihnen stoff- 
liche oder sprachliche Wichtigkeit zu , in eigenen Sammlungen dem 
Gelehrten zur Hand gestellt werden. Ungleich anziehender aber ist 
die Aufdndung und Betrachtung jener Bruchstücke zu nennen, welche 
verlorenen Bearbeitungen weltlicher, sagenhafter Stoffe angehören. 



Schon ihre Seltenheit lockt, denn unter zishn Bruchstücken der ersten 
Art findet sich kaum eines der zweiten. Mehr noch ihr Inhalt, weil 
gerade diese zweite Richtung durch die grössere Freiheit, welche sie 
dem Dichter bei der Behandlung seines Stoffes gewähren durfte, 
ungleich mehr geeignet ist, die Eigenthümlichkeit des deutschen 
Geistes und Wesens erkennen zu lassen, während jene andere, noth- 
wendig typische Richtung mehr an eine allgemeine christliche 
Anschauung gewiesen, ja geradezu gebunden war. 

Der eben erwähnten, nun einmal nicht wegzuläugnenden That- 
sache gegenüber wird es zur Pflicht, die Reste neu aufgefundener 
weltlicher Dichtungen um so sorgfältiger zu beachten, je seltener 
sie zu Tage treten. Leider aben ist auch hier, und ganz besonders 
gilt die6 von der epischen Dichtung, das häu6ger Begegnende, gerade 
das dem Stoffe nach weniger eigenthümlich Deutsche. Es ist als 
hätte die Nation ihren Blick, namentlich in späterer Zeit, mit Absicht 
Ton sich gewendet, denn nur selten begegnen deutsche Stoffe als 
Inhalt ' epischer Dichtungen. Man kann , um auch hier ein Zahlen- 
verhältniss hinzustellen, annehmen, dass unter hundert neu aufgefun- 
denen Bruchstücken kaum eines einer Dichtung aus dem Kreise der 
deutschen Heldensage angehören wird. 

Die heute Ton mir zum Gegenstande einer kurzen Erörterung 
gewählten Bruchstücke, deren Mittheilung wir der Güte des Biblio- 
thekars im Stifte St. Peter zu Salzburg , Dr. Theodor Stabell, ver-^ 
danken, gehören nun allerdings einem alten Gedichte weltlichen 
Inhaltes an, wenn auch nicht gerade aus dem Kreise der deutschen 
Heldensage, so doch wenigstens aus einem der deutschen Nordseesage 
räumlich verwandten Theile der bretonischen. 

Diese Bruchstücke verdienen in mehrfacher Hinsicht Beachtung, 
ist auch ihr Umfang leider nur ein geringer zu nennen. 

Sie bestehen nämlich aus der ersten, zweiten, f&nften und 
sechsten Spalte eines Blattes, das einst wahrscheinlich den letzten 
Lagen einer zierlichen Pergamenthandschrift des drdzehnten Jahr- 
hunderts in Quartformat angehörte. Von den beiden weggeschnittenen 
Spalten der Randseite des Blattes haben sich nur einige Worte und 
Buchstaben erhalten, welche unten, an der ihnen gebührenden Stelle 
des Textes, sollen mitgetheilt werden. Hier wollen wir uns vor Allem 
mit dem Inhalte der 204 2eilen vertraut machen» um f&r unsere 
Bemerkungen die nöthige Unterlage im Voraus gesichert zu haben. 
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Unser erstes Broehstflck beginnt mit den beiden SchiussTersen 
einer Rede weiche, wie es seheint, König Amilot von Norwegen 
zu Gunsten der K5niginn von Tselde Silvois gehalten hatte. 
Er tröstet die Königinn mit der Aussicht auf eine friedliche Schlich* 
tong ihrer Angelegenheit, wozu er es an wohlgemeintem, der Köni- 
ginn willkommenem Rathe nicht hatte fehlen lassen. 

Die Königinn dankt hierauf und Amilot ertheilt dem Grafen 
Morant den Befehl, von Sauden aus zuKönigAlan von Irland 
zu ziehen, um ihn einzuladen, zum Behufe einer friedlichen Ausglei- 
chung der Angelegenheit mit der Fürstinn eine Besprechung zu halten. 
Amilot erbiete sich das Zerwürfniss beider auf gütlichem Wege zu 
einem Vergleiche zu bringen. Sollte aber König Alans Erbitterung 
so weit gehen, dass er Amilots Antrag von der Hand wiese, dann 
solle der Graf dem Könige, im Namen Amik)ts tmd seines ganzen 
Anhanges, Gruss, Freundschaft und jeden Liebesdienst heimsagen. 

Graf Morant %ieht nun nach Tselde Silvois zum Könige Alan, 
der mit grosser Heeresmacht vor den Vesten der Insel lagerte, die 
er bereits mit den au» der Ferne herbeigeführten Kriegern, wie 
uns die Erzählung berichtet, gar sehr verwüste! hatte« ' 

Als der Graf nach ritterlicher Sitte dem Heere genaht war, 
wurde er, wie siehs gebührt, empfangen und bis zum Zelte des 
Königs begleitet , vor welchem mit ihm viele muthige und gewandte 
Helden von den Pferden stiegen. 

Als König Alan des Grafen ansichtig wurde, empfing er ihn 
freundlich und dieser entledigte sich seines Auftrages im Namen 
König Amilots. Alan aber kümmerte sich um das Vorgebrachte nur 
sehr wenig, ja es schien ihm so unbedeutend, dass er sieh darüber 
sogar herabwürdigende Scherze erlaubte» wesshälb ihm endlich 
der Graf, seinen Aufträgen gemäss, den Krieg ank&hdigfe. 

Das war aber dem Könige Alan ganz gleichgültig, ja er äusserte : 
„leb stehe dem Könige Amilot mit aUero und jedem zu Diensten, 
meinethalben dreissig Jahre lang, ists dass wir so lange leben. Will 
ers muthwillig mit mir wagen, ich bin bereit Denn färwahr, ihm 
müsste es doch wie mir unstatthaft scheinen, ersucht ich ihn, mir 
zu Gefallen, Besitz und Ansehn aufzugeben. Und würd ich> ihm 
dann, gäbe er meiner Zumuthung keine Folge, den Krieg ankün- 
digen, wie er mir es eben thut, kein Vernünftiger, glabb ich, 
könnte so gehässigen Vorgang von meiner Seite billigen. ** 
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Da erwiederte Graf Horant: „Herr, mein holder Herr, soll 
Eure Rede keinerlei Änderung erfahren?* „Keine. •* „Ihr werdet 
also dieses Gebiet nicht räumen?*" „Um Amilots Willen nicht» was 
mir immer geschehen mag." „Herr, dies yerletzt den König tief. 
Glaubt mir, es ist in Wahrheit so.*" „Dies Land ist mein, und ich 
will es auch behalten.'' „Und doch soll es Amilot unterthänig sein, 
wie er und die Königinn versichern, die es bisher besessen hat und 
dem Rechte gemäss noch fernerhin besitzen soll.*" 

Da sprach König Alan: „Ich weiss es und durchschaue, wie 
das alles so gekommen. Amilot ist im Irrthume, wenn er glaubt, ihm 
gebühre dieses Besitzthum. Nein, durchaus nicht. Es soll ihm nicht 
gelingen. Es bleibt mir untergeben.*" 

Da entfernte sich Graf Morant und berichtete in der Heimat 
seinem Könige, was der König von Irland ihm entbiete und ich 
eben erzählt habe. 

König Amilot der Erlauchte wurde tief yerletzt durch die 
demüthigende Botschaft des Königs. Er sammelte sogleich alle 
Macht die ihm zu Gebote stand , indem er alle seine Dienstmannen 
berief. Norwegen allein stellte in Kurzem so gewaltige Herresmacht, 
dass 

Hier endet die zweite Spalte unseres ersten Bruchstückes. Den 
Faden der Erzählung nimmt das zweite auf der fünften Spalte des 
einst vollständigen Blattes folgendermassen wieder auf: 

Der Sohn seiner Schwester ward in dem Streite gefangen 
genommen. Dies hatte der stolze und wahrhafte Held, der würdige 
und erhaben gesinnte Stum me gethan. Der hatte den höchsten Ruhm 
erlangt und ward auf alle Weise gepriesen. 

So wurde das Heer des Königs von Irland besiegt. 

Darnach befahl König Amilot, die Gefangenen, wie sichs gebührte, 
in Verwahrung zu nehmen. Er erwählte sich einige aus ihnen die 
er sogleich mit sich nach Norwegen führte. Jetzt langten allmählich 
die angenehmen Nachrichten vom Siege an. König Amilot hatte so 
alle Bedrängniss überwunden und es war ihm geglückt, vier mäch- 
tige Könige gefangen zu nehmen. Und doch wusste niemand durch 
wen dies grosse Wunder geschehen war, bis jene welche es gesehen 
hatten, was des Stummen Hand gewirkt, wie er den König der 
Schotten gefangen nahm, wie er überall im Streite der Erste war 
an hehrer Tapferkeit, es laut verkündeten, und ihre Meinung dahin 



aussprachen, er hätte das bewirkt, was vor Galverne erfolgt war 
und ich Euch vorne erzählet habe. 

Auch eröffneten die Frauen zu gleicher Zeit unverholen, wie nder 
wärdige Held auf sein eigenes Ansuchen dahin gesandt worden sei. 

Da dankten dem Stummen der König , die Königinn und ihre 
liebliche Tochter, des Glückes Dienerinn, Hoffrauen und Gesinde, ja 
das ganze Reich, so dass nie noch einem tapferen Manne bei Hofe 
auf würdigere Weise Gunst und Preis zu Theile wurde. 

Der werthe König, Amilot zeichnete ihn so aus, dass er von 
Stund an sein und seiner lieblichen Tochter Tischgenosse ward. 
Alle die ihn sahen mussten ihm so feine Sitte zugestehen , dass sie 
von ihm lernen konnten und sich um ihn drängten« 

Da es nun so weit gekommen ist , dass wir den würdigen Mann 
endlich dem argen Mühsale in dem er Kummer und Sorge erlitten 
hat, entnehmen , und ihm dafür Dank und ein einem Ritter gemässes 
Leben gewähren sollten, wenn er nur nicht stumm sein müsste, so 
ist mein Rath, Frau Aventüre, Ihr und ich, wir lassen ihn genesen, 
denn man könnte uns sonst beschuldigen , wir hätten den trefflichen 
Mann zu spät aus seinen Nöthen erlöst« Es ist Zeit, dass wir die 
Qual die er in der Erzählung als eine traurige Erscheinung erlitten 
hat, ihm endlich erleichtern und seine süsse Freundiivn , die sitten* 
reine Amelie, der Trauer erledigen, die sie seinetwillen erduldet 
hat. Lasst uns ihr einigen Trost gewähren, dass dieser Kummer 
endlich enden, dass sie ihren lieben Freund wiedersehen werde. 
Besitzt sie ja doch den Schlüssel der dem Ritter die Sprache wieder 
geben kann, ich meine ihren reizenden Mund. Der soll ihn wieder 
redend machen. Sie kann ja auch ohne ihn nicht leben. Helfen 
wir ihnen doch, indem wir sie wieder froh machen. Frau Aventüre, 
das kleidet uns wohl, wird uns beide beliebter machen. Wenn es 
edlen Frauen nicht unangenehm wäre, so würde ich beide Geliebten 
wieder frei geben, den Helden wie die süsse Amelie endlich 
erquicken für all den Kummer und den Schmerz den sie erduldet 
haben. 

Doch Freud und Leid die müssen sein, das ist so der Dinge 
Lauf. Nimmt dies ein Ende, dann herrscht jene wieder. Haben sie 
mit Jammer begonnen, soll sie jetzt auch Freude laben. Das ist 
der Lohn der Ausdauer, wie ich schon früher bemerkt 
habe. 



Damit endet die letzte Spalte unserer Bniehstfleke deren Inhalt 
ich ahsichtlicfa so ausführlich mitgetheilt habe» um ihre ganze Eigen- 
thfimlichkeit zu yeranschaulichen. 

So viel ist auf den ersten Blick klar, dass wir es hier mit einem 
Gedichte zu thun haben , das noch vor dem Verfalle höfischer Dicht- 
kunst in Deutschland entstanden ist. DafÖr spricht ausser der Rein- 
heit der Reime und der Sprache überhaupt auch die ganze .Art des 
Vortrages. Wie viel wird uns hier nicht auf zweihundert kurzen 
Zeilen erzählt» wie frisch muss die Wechselrede genannt werden, 
wie lieblich die Einladung des Dichters an Frau Arenttire. Die ganze 
entscheidende Schlacht yon Galverne war auf hundert Zeilen zusam- 
mengedrängt, die uns jetzt leider fehlen. Der Dichter , so viel man 
sehen kann, war weit entfernt von jener ermüdenden Sucht, die 
Erzählung von Sehlachten und Kämpfen recht auszuwalken, was in 
der Zeit der Entartung höGscher Kunst den Mangel an buntem Stoffe 
und an der Geschicklichkeit seiner Bewältigung ersetzen sollte. Er 
schildert selbst die wichtigste Schlacht seines Werkes nur ganz 
kurz. Nicht so die Epigonen dieser Periode. Wenns nimmer weiter 
will mit dem wirren Stoffe, schnell einen Kampf herbei, der nun des 
Breiten beschrieben wird und einen zweiten und dritten aus sich 
herausspinnt , die sich dann alle gleich sehen, wie ein Ei dem ande- 
ren, das ist so die Art der verkommenden höfischen Dichtkunst, nicht 
aber die unserer Bruchstficke. 

Ihr Dichter lässt sich nur gehen, wo er seine Gewandtheit 
zeigen kann, wie in der Wechselrede zwischen König Alan und dem 
Grafen Morant, wahrscheinlich auch in der Rede König Amilots, 
endlich in der Anrufung der Frau Arentöre, die recht eigentlich an 
das Ton Benecke, zu Iw. Zeile 22, besprochene 'anmuthige Hingleiten' 
der Rede Hartmanns erinnert. Auf ebenso geschickte Weise wie 
die Zeilen 169 bis 18S sind 120 bis 133 yerschlungen und an ein- 
ander gekettet. 

Der. ganzen Erzählung war zudem ein bestimmter Plan zu 
Grunde gelegt, wie in den besseren uns bekannt gewordenen Dich- 
tungen jener Periode. Sie sollte die Belohnung entsagender Aus- 
dauer darstellen. Wir erkennen deutlich, wenn auch an kümmer- 
liehen Oberresten, den Aufriss des ganzen Gemäldes das durch die 
mannigfachen Verwickelungen selbst auferlegten Schweigens belebt 
und gehoben werden sollte. Wäre es möglich aus so kleinen Bruch- 





stücken mit Sicherheit anf die verlorenen Theile einen Schluss zu 
ziehen» so liesse sich behaupten, dass es dem Dichter im Ganzen 
weniger um breite Wiedergabe seines Stoffes zu thun war, als riel- 
mehr um die Schilderung der durch diesen hervorgerufenen und 
bedingten Seelenzustände seiner beiden Helden, des stummen Ritters 
und Ameliens. Mit anderen Worten, wir werden unseren Dichter 
eher in den Fußstapfen Hartmanns oder Wimts , als in der Schule 
Gottfrieds zu suchen haben. 

Dass er wie diese seinen Stoff dem weiten Sagenkreise des 
Königs Artus entnommen habe, scheint mir unzweifelhaft , zeigt sich 
auch keine der bekannteren Gestalten dieses Kreises zufällig in den 
zweihundert Zeilen unserer Bruchstücke. Das Nichterscheinen der- 
selben in so engem Räume kann übrigens an jedem anderen Gedichte 
dieses Sagenkreises ebenso beobachtet werden Die Einführung der 
Könige von Irland, Schottland und Norwegen, so wie die ganze 
Anlage und Haltung des Gedichtes reihen es aber jenem Kreise ganz 
entschieden ein und zwar einem Zweige desselben, dem nordöst- 
lichen meine ich, der in unserer bisherigen Kenntniss durch kein 
besonderes Gedicht vertreten war. Schlagendere Beweise noch sollen 
sieh bald finden lassen. 

Ich will desshalb , um die Beziehungen unseres Gedichtes zum 
Sagenkreise des Königs Artus mehr ins Licht zu stellen, die einzelnen 
in unseren Bruchstücken erscheinenden Eigennamen näher betrachten. 
Es wird sich bei dieser Gelegenheit noch eine Eigenthümlichkeit 
desselben beobachten lassen, nämlich die Einreihung von Namen die 
auch in anderen Sagenkreisen vorkommen. 

Als zuerst begegnender Eigenname unserer Bruchstücke erscheint 
jener eines Königs von Norwegen, Amilot, welcher, wie man aus dem 
Ende der zweiten Spalte lernt, ausser diesem Reiche auch noch andere 
besass. 

Ich finde, abgesehen von dem nur formell anklingenden Amelot 
von Garten der deutschen Heldensage, dem Vater Alpharts, der aber 
gewiss mit unserem Könige nichts gemein hat als die Ähnlichkeit des 
Namens (die übrigens bei ersterem schwankt zwischen Amelolt, 
Amerolt u. dgl. Vergl. W. Grimms deutsche Heldensage S. 191, 
247, 294 u. s. w.), einen Herzog Amilot in dem ungedruckten , zum 
Artus-Sagenkreise gehörigen Gedichte des Pleier : 'Garel vom blühen- 
den Thale,' Handschrift des Linzer Museums Nr.S8. Bl. 109\ 110^ 
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113', HS', 116% 118' u. s w., und in demselben Gedichte Bl.t39% 
als König von Norwegen den mächtigen Beacurs. Dieser erscheint 
abermals und wiederholt als König von Norwegen in dem ebenfalls 
ungedruckten Gedichte desselben Pleier: 'Tandarios und Flordibel' 
und zwar auf B1.22S% 233', 234% 258', 2B8* u. s.w. der Münchner 
Handschrift Nr. 877. 

Beacurs wäre also nach der Vorstellung des Pleier König, 
während ihm Amilot iiir einen Herzog gilt. Dieses Verhältniss scheint 
sich aber geradezu umzukehren , wenn man einen Blick in Wolframs 
Parziyal 39, 2S und 722, 13 verglichen mit 300, 23; 60 , 1 ; 887, 
11 u. s. w. wirft. Dort nämlich erscheint Beacurs als Herzog und 
dessen Vater Lot als König von Norwegen. Wir haben also neben 
einem Herzog Amilot einen König Beacurs von Norwegen und neben 
einem Herzoge Beacurs von Norwegen einen König Lot desselben 
Heiches, ersteres bei Pleier, letzteres bei Wolfram. Das wird uns 
wohl den Schluss gestatten , dass König Amilot von Norwegen den 
unsere Bruchstücke bieten, und König Lot von Norwegen den wir 
bei Wolfram und anderer Orten treffen, ein und dieselbe Person sei? 
Dies erscheint um so unbedenklicher, als die Gleichzeitigkeit Amilots 
und Beacurs 's aus Pleier, jene Lots und Beacurs^s aus Wolfram , das 
norwegische Königthum Lots und Amilots aus letzterem und unseren 
Bruchstücken , endlich die Vaterschaft Lots zu Beacurs aus Wolfram 
erwiesen ist. Wo wäre da der Platz für Amilot? Vor Lot? Unmög- 
lich, denn dieser war bekanntlich der erste König Norwegens. Zwi- 
schen Vater und Sohn? Gewiss nicht. Also nach Beacurs? Wobleibt 
aber dann die Gleichzeitigkeit Beacurs ^s mit Lot und Amilot? Hier ist 
kein Entrinnen, Amilot wird wohl am ungezwungendsten auch Lot sein. 

Aber selbst, wenn man mir diese Gleichheit beider nicht zuge- 
ben wollte, so wäre der Hauptzweck meiner Erwägung, nämlich 
nachzuweisen dass Amilot und dadurch unser Gedicht dem Artus- 
Sagenkreise angehöre, noch auf anderem Wege zu erreichen. Ich 
habe mir nämlich aus demselben Gedichte Pleiers, aus dem *Garel 
vom blühenden Thale', eine Stelle angemerkt, in welcher der Held 
des Gedichtes , nämlich Garel, eine Hauptfigur des ganzen Sagen- 
kreises, der König und Bitter der Tafelrunde war; unsern Amilot 
seinen Neffen nennt, auf Blatt 1 18^ der Linzer Handschrift. Das scheint 
aber fast vom Überflüsse, wenn man die oben aufgeführten Gründe 
erwogen hat. 
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Doch wir wollen lieber diesem Könige Lot näher auf den 
Leib gehen. Wir können nicht nur ihn, sondern auch einen Theil 
seiner Familie nachweisen. Einmal wissen wir aus vielen Stellen in 
Wolframs ParzivaU z. B. 300/23; 341, 11; 387, 14; 887, 11; 
613, 13; 681, 10 u. s. w., dass Gawan allenthalben 'fil li roy Löt' 
und *6awan von NorwsBge' heisst. Eine andere Stelle im Par- 
zival 722, 13 nennt uns ferner 'BSäkiirs Ldtes kint/ also war 
Beacurs der Bruder Gawans und somit der jüngere Fleier schlecht 
unterrichtet, als er Amilot neben Beacurs zum Herzog machte, 
diesen zum König. 

Ausser diesen beiden Kindern hatte Lot nach Wolfram, Parz. 608. 
6; 606, 27; 712, 8 noch zwei Töchter *Itonjd' und 'Surdamur\ 
Der ertseren begegnen wir auch im jüngeren Titurel, Strophe 2403, 
neben ihrem Vater, ihrer Mutter und noch einer Schwester 'Gundrte'. 
Der Vater alUin als *Ldt von Norwsege' wird ebenda in der 
Strophe 2009 genannt. In Wolframs Parzival 606, 27 wirbt der 
König Gramoflanz um die Hand Itonje^s, obwohl ihr Vater jenen ihres 
Bräutigams im Kampfe erschlagen hat. Siehe Parz. 608, 12. Dieser 
fünf Kinder Mutter war wohl *Sangtve% die König Artus, 
Parz. 730, 6, 'dem turkoiten Pldrant' als Witwe Lots zur Gattinn 
anbietet Er konnte dies, da Sangive, wie man aus Parz. 66, 9 lernt, 
seine Schwester war, wesshalb er Beacurs, Parz. 720, 16 seiner 
Schwester Sohn nennt. Sie war eine Tochter Utrepandragun^s. Vergl. 
Parz. 68, 30. 

König Amilot war also der Schwager des Königs Artus durch 
dessen Schwester Sangive und Gawan Amilots Sohn. Kommen also 
auch keine der bekannteren Figuren der Artus-Sage in unseren 
Bruchstücken vor, so sind wir doch im Stande das Gedicht dem sie 
angehören, mit Sicherheit diesem Sagenkreise einzureihen. 

Wir können ferner, fassen wir ein paar Stellen in Wolframs 
Parzival, nämlich 608, 28 und 609, 23 über König Amilot ins Auge, 
auch flir die Erklärung einer gleich zu erwähnenden, sonst auffallen* 
den Erscheinung ein sicheres Mittel gewinnen. An den eben erwähn- 
ten Stellen erfahren wir nämlich , dass während der Vorgänge die 
uns das letzte Drittheil von Wolframs Parzival erzählt, König Amilot 
nicht mehr am Leben war. Dadurch wird es mit einem Male klar, 
warum weder der in unseren Bruchstücken erscheinende König von 
Irland, noch der von Schottland mit jenen Namen bezeichnet werden 
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die in den bis jetzt bekannten deutsehen Gedichten dieses Sagenkreises 
wiederholt begegnen. Weil wahrscheinlich die in unseren Bruch-^ 
stucken geschilderten Ereignisse in eine etwas früh^e Zeit des 
Königs Artus fallen » wfthrend die uns bisher bekannten Erzählungen 
dieses Kreises mehr die Tage seines höchsten Glanzes sich zum 
Stoffe wählten. 

Daher die Gk*scheinung, dass in unseren BruchstfickQn statt des 
sonst allenthalben begegnenden Königs Morolt yon Irland, den wir 
z. B. in Wolframs Parz. 40, S; 67, 19; 82, 11 u. s. w., in Gottfrieds 
Tristan 148, 39, im jüngeren Titurel, Strophe 1995 und 2112 wie 
beim späten Ulrich Furtrer, Strophe 3, in Grässes Literärgesch. II, 3, 
286, wieder finden, ein König Alan genannt wird, u*d dem Könige 
der Schotten keiner der bekannten Namen» sei es nun 'Angwisiez* 
wie in Hartmanns Erec 1972 oder der gewöhnliche 'Vridebrants* 
wie in Wolframs Parziyal 25, 20; 70, 15 oder dem jöngeren Titurel, 
Strophe 2031 und 2203 beigelegt wird. 

Doch auch noch drei andere Eigennamen unserer Bruchstücke 
yeranlassen uns Einiges zu bemerken, nämlich die Namen Amelie, 
Morant und Sauden. 

Der Name der Königstochter Amriie kommt meines Wissens in 
den uns bisher bekannt gewordenen Gedichten dieses Sagenkreises 
nicht vor« Wer sich in dem Kauderwelsch Ulrich Fürtrers, 1. e. 
Strophe 4, einem würdigen Gegenstücke zu Püterichs Ehrenbrief, 
zurecht zu finden yerstünde, könnte uns yielleicht sagen, ob die yoii 
ihm aufgeführte 'Amaley\ also 'Amalte' und mit Umlaut *AmeUe'» 
unsere süsse Königstochter ist, und was es mit dem neben ihr erschei- 
nenden 'Orlenns' flir dne Bewandtniss hat, ob diese beiden Namen 
als yerbunden aufzufassen sind oder yersehiedenen Gedichten, wie 
ich glaube, angehören. 

Bei dem Schwanken der Überlieferung all dieser Namen wäre 
es am Ende auch keine Unmöglichkeit, dass eine Stelle der Kudrun» 
ich meine Zeile 1587«» 397, in Welcher. yon einem Liede yon Aitiile 
die Rede ist, auf unsere Amelie zu beziehen wäre. Ich will diese Stelle 
mit ihren yerschiedenen Deutungen hieher setzien und diesen yon 
meiner Seite einen Einfall beifügen, den ich aber ausdrücklich als 
nicht mehr geben will. In den yorausgehenden Strophen wird gesagt, 
Horant sei aufgefordert worden im Schlosse Hagens etwas zu singen, 
da bemerkt der Sänger : 



13 

"GeiÖrete iefa iu singen, vil schcBii«^ mafedih, 

da^ mir dar umbe meme niht das; houbot miD 

iwer vater der kOnec Hagene , mir solde niht verfmähen , 

fwä ich iu möhte dienen, wseret ir mins herren lande n&hen\ 

D6 huob er eine wise , diu was von Amilö, 
die nie gelernte kristen mensche , sit noch 4, 

wan das er si horte üf dem wilden fluote. 

da mit diente se hofe Horant der snelle degen guote. 

Schulz (San->Marte) hat, zur Bestimmung des Liedes das Horant 
sang, an eines gedacht das die Sage von Ämicus und Ämelius enthielt; 
Haupt, in der Vorrede zu Konrads Engelhart. S. X, an einen Gesang 
Ton Meerweibern ; MüUenhoff, zur Kudrun S. 90, an ein Sarazenen^ 
lied. • Es liesse sieh nun allerdings auch an ein altes Lied aus heid-» 
nischer Zeit denken, das die Liebesleiden Ämelie's, der nordischen 
Königstochter des siebenten Jahrhunderts, besungen hätte und damals 
noch recht gut erhalten sein konnte, wenn es auch Christen nicht 
wohl lernen durften. Horant konnte es 'Af dem wilden fluote' der 
Nordsee, meinethalben auch von Meerweibern, gebort und es ftir 
anziehend genug gehalten haben, um es der Tochter Hagens im 
Vertrauen yorzusingen. Doch man thut wohl besser, auch diesen un- 
sicheren Anklang yon Amile und Amelie, wie oben jenen Amilots an den 
Amelut der deutschen Heldensage, nur für einen zufälligen zu halten» 

Auf ähnliche Weise berührt sich auch der Name des Grafen 
Morant in unserem ersten Bruchstücke mit jenem eines Grafen 
Morant von Riviers, der so oft in den Bruchstücken eines niederrhei-- 
nischen Gedichtes begegnet, das unter dem Namen Karlmainet 
bekannt ist, dem Sagenkreise Karls des Grossen und dem zwölften 
Jahrhunderte angehört« Vergl. Lachmann über drei Bruchstücke 
niederrheinischer Gedichte in den Abhandlungen der Berliner Aka- 
demie, Jahrg. 1836, S. 22, besonders Zeile 243, 356 u. s. w. Einen 
König Mdrende desselben Sagenkreises nennt übrigens Wolframs 
Wilhelm 414, 1, einen wieder dem Artuskreise angehörigen Bemout 
de Riyiers dessen Parziyal 721, 7, einen Gerhart Fürsten yon Riyiers 
an yielen Stellen Fleiers Garel. 

Man lernt hieraus wie solche Namen zuweilen Wanderungen 
durch yerschiedene Sagenkreise zu unternehmen scheinen, und wie 
das Vorkommen ein oder des anderen allein noch keinen ganz 
sicheren Anhaltspunct für die Zuweisung eines Bruchstückes abgibt. 
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Ein ebensolcher scheinbarer Obertritt in einen anderen Sagen- 
kreis lässt sich an dem Namen des Ortes beobachten, von welchem 
aus der König Amilot yon Norwegen den Grafen Morant zu König 
Alan yon Irland sendet, Zeile 8 unserer Bruchstücke. Dies geschieht 
nämlich yon 'Sanden' aus, das nicht gleich flir das *Xanten* oder 'San- 
ten' der Nibelunge, wo Siegfrieds Burg stand, gehalten werden darf, 
eben so wenig wie jenes im Piterolf y. 8781, 8901 und 8949, was 
schon W. Grimm, Heldensage S. 138, bemerkt hat. 

Fassen wir endlich zum Schlüsse das Ergebniss unserer Unter- 
suchung in wenige Worte zusammen, so werden wir sagen können : 

1. Das Gedicht, dessen Bruchstücke unten zum ersten Male 
yeröffentlicht werden, gehört der ersten Hälfte des dreizehnten Jahr- 
hunderts an, und hat einen höfischen Dichter zum Verfasser, der 
sich Hartmann yon Aue oder Wirnt yon Grafenberg zum Vorbilde 
nahm; 

2. es behandelte in gewandter Weise einen Stoff aus dem 
Sagenkreise des Königs Artus und der Tafelrunde; 

3. die Sage gehörte dem nordöstlichen Theile dieses Kreises 
an und war 

4. wahrscheinlich, wie manche Namen und Ausdrucksweisen 
schliessen lassen, in einer wälschen Quelle überliefert, wie die 
meisten Stoffe dieser Art« 

Um endlich auch yon meiner Wiedergabe des Textes etwas zu 
sagen, muss ich Folgendes bemerken. Ich konnte mich nicht ent- 
schliessen, einen höfischen Text des dreizehnten Jahrhunderts 'mit 
Haut und Haar', wie Lachmann zu sagen pflegte, aufzutischen. Ich 
habe daher die Schreibweise der Handschrift geregelt, Satz- und 
Rede-Zeichen beigefügt, offenbar Irriges yerändert. Überflüssiges 
beseitigt, yielleicht mit fast zu grosser Schonung. Damit aber auch 
die Ruhe gar zu Gewissenhafter nicht gestört werde, hab ich ihnen 
in den Lesarten das Verworfene zur Hand gelegt. Das noch Fehlende 
M'erden sie sich aus meinen Bemerkungen über die Gewohnheiten des 
Schreibers yoUständig ergänzen können. 






Vorderseite des Blattes. 

Erate Spalte: 1. 'bi^ da^ lu da^ verrihtet 
werde und wol verslihtet*. 
diu frouwe wart der rede M 
und dankte im der helfe dd, 
5. die er ir mit rftte bot. 
d6 hie^ der künee Amildt 
den grftven Moranden 
Taren von Sauden 
an den künec von trlant, 

10. da^ er den werden wfgant 
uf Aione fridef bsete, 
und ein gefprseche bete 
gdn der fürftinne, 
dft wolt er ir unminne 

IS. mit guotifehen dingen 
ze Aione gerne bringen, 
und ob er durch Itnen ha^ 
dem könge verfeite da:^ 
da^ er niht m4r dagete 

20. und im wider fagete 

Von im und aller ffner kraft 
gruo^ unde friuntfchaft 
und finen dieneftlichen muot. 
Morant der werde riter guot 

25. fuor gein Yfelde Hluoir 
an den herren kurtoif. 
den künec Al&n von trlant 
er mit großer krefte vant 
ligende vor den veften. 

30. mit werlichen gesten 



2. Vor verslihtet steht berihtet dreimal durehstriehen, — 4. danchten. An der Steile 
des von mir gesetzten Substantivs hatte der Schreiber das darüber stehende rede 
gedankenlos wiederholt. Ein für alle Mal sei bemerkt, dass aüe Eigennamen in 
der Handschrift klein geschrieben sind, — 6. Kunich. Der Schreiber wechselt mit der 
-ic und -ec-Form. Yergl. 2, 140 u, s, w. — 8. vn fanden. Der Strich über ^ ist 
nicht der gewöhnliehe für und. — 9. an. Vergl, unten 2, 25 fuor an den herren kur- 
toif. — 11. yf f&nne. Immer o für uo, fie, fi. Die timAu^aute hab ich tntr Schilderung 
der Handschrift geduldet. — 12. gefpreche. Vergl. Par%. 713, 27, — 13. den der. — 
15. dineu. So hat die Hs. auch Z.35, enphanen, Z. 36 und 110,erganen, Z. 111, gevanen, 
Z. 192. belanen. — 16. ze f^nne. — 18. kunge. IKe Umlaute fehlen, ausser beim ^, mei- 
stens. Ebenso e und i in denAJMeitungssylben von künec oder künic, wenn dieses Subst, 
fieetirt wird, ai Oberaü für ei. — 21. im Ton aller. — 22. fn überall für und und nnde. — 
27. Yrlant, Z. 9, irlant., Z. 32. ynfel., Z. 109. yrlant . — 28. uant Die Hs. hat überall u für v. 
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het er, als da^ mere feit, 
die infel wüefte gar geleit, 
d6 kom mit rfterlichen fiten 
der grftve zuo dem her geriten. 

35. da wart er wol emphangen. 
do diz war ergangen, 
in cundewierte über^ feit 
unse in des küngef gezelt 
vil helde muotef rtche 

40. ril gezogenliche, 

und erbei^^ten mit im üf den plftn. 
do da^ gefriesch der kunec Alan, 
vil hofliche er in enphie 
dar in Hn her. d6 da:^ ergie, 

45. der griive Morant feit im gar, 
durch wa:^ er waf komen dar 
und wa:^ der kunec Amilot 
mit ffner botfchaft im enbot. 
def nam er deheine war, 

50. und verlVn&hte in vil gar 
mitfpotlicher fm&cheit. 
Zweite Spalte: dai( im d& von wart widerfeit. 

dai; waf im ringe alf ein hftr. 
er fprach : *nu wil ich dH^ec j&r 

55. mit im beginnen fwef er wil, 
leben wir fo langiu zil. 
(it dai( er muotwillen gert 
an mir, def Fol er ffn gewert. 
j4 dühte in da^ unbetelich, 

60. ob ich in baete, da:^ er fich 
durch mich solde kSren 
von guote und von 4ren : 
und wider feite ich im durch da^ 
ich wiene wol da^ wsere ein has;, 

65. der nieman an mir dühte guot, 
der finne hftt und wtfen muot'. 
6 fprach der gHlve Morant, 
der dar ze boten waf gefant : 
'herre, lieber herre min, 

70. fol difiu rede iht anderf sfn?* 



d; 



32. wofte. — 35. do. — 39. moter riebe. ~ 43. hofTchlicben. ^ 46. durch waf er 
waf. ^ 50. im. — 53. Die Hs, hatte urtprünglieh : ringe vn liiit, dMirehstrieh aber die 
leisten beiden Wärter, setzte air ein dmüber und har Mnmt, — 54. drizich. — 65. dun- 
cfaet. — - 69. Dom aüe Zeichen der Rede in der Hs* fehlen, braucht wohl kaum enoähnt 
«ti werden. 
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'neinfi^ 'weit ir von hinnln niht?' 
'durch in niht, rWa:^ mir geschiht'. 
'herre» da^; ift im leit, 
def weis; ich wol die w&rheit'. 

75. 'dize guot iH mfn, da^; wil ich hftn\ 
'ez fol im Hn undertän, 
als er und diu frouwe giht, 
diu e^ noch mit gewaltef phliht 
hat und fol von rehte h&n*. 

80. do fprach der riche künic Alan: 
'nu weü( ich und hftn wol gefehen 
durch was; ei alles; ift gefchehen. 
er wienet er Itil h4n diz guot, 
nein er» benamen er entuot» 

85. es; muo^ dienen mtner hant ! ' 
dd nam der grftve M6rant 
von dem rtchen ktinge d& 
urloup unt fchiet von dann&n sd 
wider heime ins; lant, 

90. und tet Amilote erkant 

was; im enbdt der künee Alan, 
air ich S gef^rochen hftn. 
• dem künge h6ch und rtch geborn, 
Amilote waf vil zorn 

95. diu fmiehltche botefchaft. 

er warp zehant umbe al die kraft, 
die er ze helfe mohte hän. 
IVer im waT dienftef undertAn, 
fwer da^ waf, der wart beAint. 

100. Norwffige daj; eine laut 

gehaif im fchiere folher wer. 



O 











Von der dritten Spalte der Vorderseite hat sich nur die Hälfte 
eines mit rother Farbe auf der zweiten bis fünften Zeile gestandenen 

grossen U erbalten. 



Rückseite des Blattes. 

Von der ersten Spalte derselben sind auf den beigeschriebenen 
Zeilen folgende Worte und Theile derselben erbalten. Auf Zeile 4: 



71. hinnaD. Vergl. untenZ.88. daanan. — 85. dinen. — 89. haim. Hier fehlt ein Wort, 
wohl die nähere Bezeichnung der Heimut, — 91. Wan im. — fmahliche. 
(v. Karigan.) 2 



d; 
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kraft. S-ft, 6-r. 7 -er. 8 -ch, 9 -ich. 10 -t. 11 -t. 12 -t wol, 
13 -en fol. 16 -ait. 18 -in. 19 -n. 21 -a. 22 -ft. 23 -raft. 24 -roz. 
25 -or fchoz. 26 -t. 29 -er. 30 -lach. 31 -tach. 32 und 33 -t. 
42 -n. 46 -wer. 49 -ntran. SO -int. 81 -kint. 

Zweite Spaltet Hoer fwefter Tun wart dA 

gevangen in dem llrfte fft. 

da^ tet der ftolze degen guot, 
105. der werde flumbe hdchgemuot. 
er hete dA den hdhiten prff 
bejaget mit lobe in aller wff. 

lull wart enfehumpfieret gar 

von trlant def künges fchar. 
110. d6 diz ergangen waf a]f6, 

der künic Hfe^ die gegangen dd 

behalten, alf man folte. 

er nam dft die er wolle, 

und hie:^ fS füeren IjIII zehant 
115. mit im ze Norwsge in da:^ lant. 

do k6men liebiu msere, 

wie e^ ergangen wiere. 

als6 het der künec Amilot 

überwunden alle ffne not. 
120. wie im da^ grd^^e heil ergie, 

das; er vier riebe künge vie 

und nieman das; waf erkani, 

wer der were, mit def hant 

diz gr6:;e wunder waf gefchehen, 
125. die aber beten dort gefeben, 

was; def ftumben hant begie, 

wie er der Schoten künic vie, 

und wie ftn hohiu manheit 

den prff an dem ftrite erftreit, 
130. die jähen und hSten wftn, 

er hete die getät getAn, 

diu vor Galverne geschach, 

als ich iu hievor verjach. 

ouch t&ten da die frouwen kunt 
135. offenlichen &l zeftunt, 

wie der werde wtgant 

von im wart Ak hin gefant. 



105. ftQiDme. Ebenso Z, 162. und i38. Cinme, Immer ohne das unorganische fr. — 
121. fier. 
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der drei) wart dem ftumben dd 
gedanket yon dem künge all^, 
140. von der füe^en künegfn 

und von der lieben tohter ffn, 
der fielden ingefinde, 
von frouwen, von gefSnde» 

Dar zuo von al dem rfche, 
da:^ nie fd werdekliche 

in einem hofe ein fnimer man 
von gunft £6 hdhen prtf gewan. 
der werde künec Amilot 
im zaller ztt die ere bdt, 

150. daj( er der lieben tohter fin 
oder (tn gemäße folde fin. 
alle die in fähen. 
Dritte Spalte: t6 h6her zuht im j&hen, 

da^ fi be^^^erten ir fin 

155. unde ptnten fich n&ch im. 
fit e:^ nu komen ü hier an 
alhie, da^ wir den werden man 
von Hner hohen arbeit, 
in der er n6t mit kumber leit, 

160. nemen foiten und im geben 
genäde und riterliche^ leben, 
danner ftumbe fül wefen, 
f6 rAte ich, helfen im genefen, 
frou Aventiure, ich und ir. 

165. man mac unf zihen wol, das; wir 
ze lange fümeh unf dar an, 
A9i% wir den tugentrfchen man 
loefen von den noe^en Hn. 
ea; zHet, da:; wir Hnen p!n, 

170. den er mit kumberltchen fiten 
msrfhalp lange hftt erliten, 
mit etelichen fachen 
ein teil im fenfter machen, 
und Hner füe; amten, 

175. der reinen Amelien : 



138. Der Schluss dieser Zeile lautete ursyrünglieh : dem kunge do. Diebeiden 
letzten Worte wurden aber vom Schreiber durchetriehen und dafür ftumen do an 
den Anfang der nächsten Zeile gesetzt, — 139. von der kange. — 140. Tn der mit 
halb durchstrichenem ersten Worte» — 146. ein fromer. — 15S. nach im rn pintea 
fleh nach im. — 162. danner flamme t\d wefen. — 164. tro. — 168. lofen von den 
noten. 
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n loefed vaa der arbeit, 
die n odch im mit j4mer treit, 
und geben ir eteifchen tr^ft, 
dai( n von aoeten werde erldft, 

tSO. und ir diu Jfselde noch gefchehe, 
da^ fi ir lieben friujit gefehe« 
m n den flüs(:(el bi ^r hat, 
• an dem def herren rede fUi, 
ich meine ir minneklichen niunt, 

185. der im Fol rede machen kunt. 
fit n euch niht kan genefen, 
die wile (1 muo^ an in wefen, 
fo helfen des in beiden, 
das; n von kumber fcheiden. 

A 

190. frott Aventiure, da^ ftet wol, 
iit ez uns beidiu tiuren fol. 
wolt ef niht belangen guoiiu wfp, 
fo lofte ich der gelieben Hp: 
dem helde atid der füe^eo 
%fc^ lös. wolte ich ir kumber bue^en 

und ir fende arbeit, 
nu muos; da; Üb, liep und leit, 
fol man fagen alf e; ergät: 
fo das^ leit danne ende hkt, 
200. fo fi a]>er liep alf L 
* .,>«; ' w»re in dk vor mit jjllmer we, 

fo fi in danne mit liebe wol* 
f*- '• -vil wol man def erbeiten fol, 

als ich e gefproehen h^n. 
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181. fluzel. — 179. worden. 
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